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In einer Zeit, die geprägt ist vom Phänomen der wachsenden Mitgefühlsmüdigkeit 
(compassion fatigue) (vgl. Tam 2023) stellt sich die Frage, wie wir unseren Blick auf 
das Thema Für/Sorge und unsere Sorgepraktiken so verändern können, dass Hoffnung 
und Handlungsfähigkeit gefördert werden. Wie lassen sich andere zuversichtliche, 
produktive Geschichten und Narrative der Für/Sorge generieren? Zwei Ansätze liefert 
Daisy Tam in ihrem Vortrag und Workshop Care Lab Fellowship – Care deficits in food 
rescue and experimenting with Breadline, die in diesem Beitrag vorgestellt und disku-
tiert werden: Flipping The Story – eine Methode, die Michel Serres‘ Konzept des Para-
sitismus entnommen ist und in dem Gegen-Narrativ einer response-able care angelehnt 
an Donna Haraway beispielhaft Anwendung findet – und Subjective Mapping nach 
Annelys de Vet, das mit Haraways Konzept der situated knowledges korrespondiert. 
Beiden Methoden ist inhärent, dass sie sich gegen etablierte Formen der Wissensgene-
rierung richten und so das Potenzial haben, auf eine spielerische Weise experimentelle 
Räume zur Herstellung neuer Perspektiven und Narrative zu schaffen.  

To care is wet, emotional, messy, and demanding of the best thinking one has ever 
done. That is one reason we need speculative fabulation.        

(Haraway 2011) 

Der Begriff der Für/Sorge1 umfasst viele Bedeutungen und ist nicht leicht zu definieren: Han-
delt es sich um ein Gefühl, eine Tätigkeit, eine moralische Pflicht oder eine Dienstleistung? In 
jedem Fall um etwas Gutes – oder? Unsere Vorstellung von Für/Sorge unterliegt gesellschaft-
lichen, kulturellen und staatlichen Narrativen, die es zu dekonstruieren und analysieren gilt. 
Daisy Tam, Professorin am Department of Humanities and Creative Writing der Hong Kong 
Baptist University, problematisiert in ihrer Forschung tradierte Narrative2 der Für/Sorge und 
widersetzt sich positivistischen Erzählungen, indem sie negative Praktiken und Ambivalen-
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zen aufzeigt (vgl. Turner/ Tam 2022). Tam betont, dass es sich bei Für/Sorge um eine aktive 
Handlung und eine endliche Ressource handelt, die in jedem Individuum Kapazitätsgrenzen 
erreichen kann (vgl. Tam 2023). Angesichts multipler globaler Krisen müsse daher ein ande-
rer Umgang mit Für/Sorge gefunden werden, müssen neue Perspektiven und Praktiken entwi-
ckelt, neue Narrative und Geschichten erzählt werden. Im Folgenden werden als Reaktion auf 
Daisy Tams Vortrag und Workshop Care Lab Fellowship – Care deficits in food rescue and 
experimenting with Breadline (gehalten im Rahmen der Tagung What’s the Story, Internet? 
am 01.12.2023 an der Universität zu Köln) zwei Ansätze Tams beleuchtet, die bei diesem Vor-
haben helfen können: Den ersten Ansatz stellt die Methode Flipping The Story dar, die Michel 
Serres‘ Konzept des Parasitismus entnommen ist und in der Identifikation und Umkehrung 
tradierter Geschichten und Narrative besteht. Neben dem Konzept des Parasitismus dient als 
Beispiel für diese Methode Tams Gegenentwurf zum etablierten Fürsorgenarrativ des Guten 
Samariters: Eine response-able care in Anlehnung an Donna Haraway. Die zweite von Tam 
vorgestellte und im Workshop erprobte Methode ist das Subjective Mapping nach Annelys de 
Vet, das mit Haraways Konzept der situated knowledges korrespondiert.
Mit meiner hier eröffneten Analyse dieser beiden Methoden verfolge ich ein Interesse an 
epistemologischen und wissenschaftstheoretischen Fragen, sowie feministischen Strategien 
der Wissensgenerierung.3 In meiner Forschung bewege ich mich in einem Dreieck aus Epis-
temologie, Ästhetik und Politik und versuche so die Ambivalenzen, die sich zwischen diesen 
Perspektiven auftun, herauszustellen. Mein Forschungsinteresse liegt dabei im Hinterfragen 
hegemonialer Narrative und den ihnen inhärenten Repräsentationen, sowie dem Identifizieren 
und Generieren feministischer, interdisziplinärer und kollaborativer Gegenstrategien.

Flipping The Story als narrative Dekonstruktion

Genau diese Achsen meiner Arbeit sind auch in einer zentralen Methode Tams wiederzufin-
den: Mit Flipping The Story geht es ihr darum, bestimmte tradierte Narrative aufzuspüren und 
umzukehren (vgl. Tam 2023). Tam übernimmt die Methode aus Michel Serres‘ Konzept des 
Parasiten (vgl. Serres 2022), das dafür argumentiert, Parasitismus nicht als etwas grundsätz-
lich Schlechtes, Unproduktives und Destruktives anzusehen, sondern als eine Grundform des 
Zusammenlebens im Sinne eines »Nehmens, ohne zu geben« (vgl. Burton/Tam 2016; Tam 
2017). Serres selbst beginnt in seiner Konzeption des Parasitismus mit der Umkehrung bzw. 
Um-Erzählung einer Jahrhunderte alten Fabel – Äsops Fabel der Land- und der Stadtmaus:

In the retelling of the tale, Serres demonstrates a different logic of social relationships, 
communication and cohabitation which offers an alternative to certain established 
ways of approaching cultural-economic interactions, in particular those based impli-
citly or explicitly on the notion of unidirectional giving/taking (host/guest). At the most 
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basic level, Serres’ method begins with telling the story from another’s perspective as 
he playfully suggests constructing the fable in reverse […]. (Tam 2017: 187).

Ausgehend von Serres widerspricht Tam mit der Auflösung des Dualismus zwischen Nehmen 
(schlecht) und Geben (gut) verbreiteten westlichen Narrativen der Fürsorge – beispielsweise 
Erzählungen des Guten Samariters, des Philanthropen oder des Almosengebers (vgl. Turner/
Tam 2022; Tam 2023). Die Umkehrung des Parasitismus-Narrativs eröffne neue Blickwinkel, 
die die Hierarchie zwischen Gebenden und Nehmenden infrage stellen und es ermöglichen, 
die nehmende Seite und deren Bedürfnisse stärker in Augenschein zu nehmen (vgl. ebd.).
Als Gegen-Narrativ und -Praxis zum staatlich geförderten Fürsorge-Narrativ des Guten Sa-
mariters schlägt Tam eine an Donna Haraway angelehnte »response-able care« (Turner/ Tam 
2022: 914) vor: In dieser solle anerkannt werden, dass alle Subjekte sich in gegenseitigen, 
multilateralen Für/Sorgebeziehungen befinden und Verantwortung daher verteilt werden 
müsse (vgl. Turner/ Tam 2022). Dieses Verständnis von Fürsorge als »Für/Sorge« beinhalte 
eine feministische Kritik am westlichen narrativen Selbst, das den Menschen als unilateral 
agierendes, rationales, unabhängiges Subjekt präsentiere (vgl. ebd.). Dem entgegengesetzt 
evoziert Tams response-able care ein feministisches Subjektverständnis nach Haraway, wo-
nach das Subjekt weder als vollkommen autonom noch als vollkommen abhängig, sondern 
als partial, fragmentiert, widersprüchlich, unabgeschlossen und in Verbindung mit anderen 
Subjekten stehend verstanden wird (vgl. Bauer 2017; Haraway 1995). Dieses postmoderne 
Subjektverständnis ermöglicht die Erweiterung des Für/Sorgebegriffs auch auf nicht-mensch-
liche Akteure und widersetzt sich Fürsorgetheorien, die den Mythos des menschlichen Exzep-
tionalismus stützen (vgl. Tuner/ Tam 2022). 

Subjective Mapping als Methode und Medium des Storytellings

In dem Workshop, den Daisy Tam im Anschluss an ihren Vortrag auf der Intermedia-Tagung 
hielt, wurden die Teilnehmenden dazu eingeladen, über subjektive Erfahrungen bezüglich 
ihrer alltäglichen Ernährungsgewohnheiten und -probleme nachzudenken, um auf diese Weise 
Herausforderungen in der Herstellung von Ernährungssicherheit für Individuen oder Haushal-
te zu identifizieren. Dabei ging es insbesondere darum, ein Verständnis für die Vielseitigkeit 
von Nahrungsmittelbedürfnissen sowie für die unterschiedlichen Bedeutungen von Zugäng-
lichkeit zu schaffen (vgl. Care Lab 2024).
Gearbeitet wurde mit der Methode des Subjective Mapping, die den Subjective Atlases der 
Designerin Annelys de Vet entlehnt ist. Deren Ansatz zur Herstellung von Karten basiert auf 
der Erkenntnis, dass es keine neutrale oder objektive Kartographie gebe, diese unsere gesell-
schaftlichen und politischen Diskurse und somit unsere Realitätswahrnehmung jedoch stark 
beeinflusse (vgl. Subjective Editions 2019). Karten spiegeln nach de Vet stets spezifische 
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Perspektiven wider und seien Teil von Machstrukturen, die bestimmte Ziele verfolgen (vgl. 
ebd.). Das Subjective Mapping ziele daher darauf ab, Kartenherstellung zu entmystifizieren 
und das Verhältnis vom Individuellem zum Kollektivem, Subjektivem zu Objektivem sowie 
Persönlichem zu Politischem zu erforschen (vgl. Subjective Editions o. D.).
Subjektive Karten können so als situiertes Wissen im Sinne Haraways funktionieren: Ihr 
Konzept einer feministischen Objektivität wendet sich gegen das westlich-traditionelle Ideal 
einer neutralen Wissenschaft und fordert stattdessen, die Konstruiertheit und Situiertheit von 
Wissen anzuerkennen, das heißt Wissen im Plural zu denken, als Prozess partialer Subjektpo-
sitionen, die miteinander in einem fortlaufenden Dialog stehen (vgl. Bauer 2017; Gramlich 
2021; Haraway 1995). In diesem Sinne stellt der im Workshop stattgefundene Austausch über 
die individuell erarbeiteten Mappings einen grundlegenden Schritt dar, der die einzelnen Po-
sitionen in Dialog treten und zu einem vielschichtigen Bild zusammenwachsen lässt. Dies 
führt zu einer Pluralisierung der Perspektiven und erweitert das individuelle Verständnis des 
Themas, indem dessen Komplexität durch die unterschiedlichen Erzählungen, persönlichen 
Erfahrungen und Herausforderungen deutlich wird. Die in vielfältigen Formen entstandenen 
Mappings, die unsere klassische Vorstellung von Karten unterwandern, korrespondieren mit 
dem Begriff der »landscapes of care« (Milligan/ Wiles 2010: 736), indem komplexe Wech-
selwirkungen zwischen sozio-ökonomischen, strukturellen und zeitlichen Prozessen, sowie 
verschiedenen räumlichen Ebenen (privat/öffentlich, lokal/national) visualisiert werden (vgl. 
Turner/Tam 2022; Milligan/Wiles 2010). Es entsteht so eine »emotional geography of lived 
experiences« (Subjective Editions o. D.) im Sinne de Vets.

Speculative Fabulation: Von der Theorie zur Praxis

Im letzten Schritt des Workshops galt es unter dem Imperativ Speculate Better Food Futures, 
neue Mappings für die zuvor identifizierten Problematiken zu entwickeln. An dieser Stelle 
möchte ich an das vorangestellte Zitat von Donna Haraway erinnern: »To care is wet, emo-
tional, messy, and demanding of the best thinking one has ever done. That is one reason we 
need speculative fabulation« (Haraway 2011). Eine produktive, bedürfnisorientierte Für/Sor-
ge braucht neue (Gegen-)Narrative, die durch das Erzählen und Spekulieren von Geschichten 
geschaffen werden. Serres‘ Umwendung von Äsops Fabel verdeutlicht Haraways Appel, dass 
die Grenze, die gesellschaftliche Realität von (Science) Fiction trennt, eine optische Täu-
schung sei (vgl. Haraway 2007 [1985]: 239). Das bedeutet, dass sich durch das Fabulieren 
anderer Realitäten Veränderungen herbeiführen lassen, wofür theoretische Forschung die 
Grundlage bieten kann (vgl. Haraway 2011; Tam 2023).
In diesem Sinne hat Daisy Tam als Übersetzung ihrer theoretischen Forschung in die Praxis 
die Crowdsourcing-Plattform Breadline für die Rettung von Lebensmitteln in Hong Kong 
entworfen. Für deren Umsetzung experimentiert Tam mit neuen Praktiken und Narrativen der 
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Für/Sorge und versucht so, ein System der response-able care zu schaffen (vgl. Tam 2023). 
Bei response-able care handelt es sich also zunächst um narrative Veränderungen, die jedoch 
tiefgreifende Auswirkungen auf die Für/Sorgepraxis haben können.
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die Entwicklung anderer Für/Sorgenarrative eine 
zentrale und interdisziplinäre Herausforderung darstellt, bei der die Methoden Flipping The 
Story und Subjective Mapping, wie Daisy Tam vorführt, hilfreich sein können. Wie gezeigt 
wurde, halten diese Methoden Potenziale bereit, um Dualismen (wie den zwischen Nehmen/
Geben) aufzubrechen, hegemoniale Narrative zu dekonstruieren (wie das des Guten Sama-
riters) und neue Perspektiven (eine response-able care) sowie eine Sprache der Für/Sorge 
zu entwickeln, die Ambivalenzen und Widersprüche aushält und wertschätzt, anstatt sie zu 
verschleiern. 
Beide Methoden fügen sich ein in das Beziehungsgeflecht aus Epistemologie, Ästhetik und 
Politik, das meine Forschung bestimmt, indem sie die etablierte Art und Weise, Wissen zu 
generieren und zu präsentieren, spielerisch auf den Kopf stellen: Flipping The Story ist insbe-
sondere aus akademischer Perspektive ein inspirierender Ansatz, der zu einem Mantra kriti-
scher Arbeit werden kann – Flip the story and look what is beneath! Dies könnte etwa die wis-
senschaftliche Sensitivität für bestimmte Fragen steigern: Was ist überhaupt die Geschichte/
das Narrativ, das einem bestimmten Konzept/einer Repräsentation zugrunde liegt? Und was 
passiert, wenn ich die Geschichte umdrehe, das Gegenteil erzähle, Rollen vertausche? Solche 
Fragestellungen können eine Sensibilität für Ambivalenzen und die Situiertheit von Wissen 
(vgl. Haraway 1995) schaffen. Auf der anderen Seite hat Subjective Mapping das Potenzial, 
den Prozess der Wissensgenerierung zu pluralisieren und zu situieren, indem die individuellen 
Mappings keinen Anspruch auf die Vermittlung eines absoluten, neutralen Wissens erheben, 
sondern mit ihren subjektiven Positionen in einen produktiven Dialog treten. Durch die Beto-
nung ihrer Subjektivität wird im Sinne Haraways Verantwortung für die Folgen des produzier-
ten Wissens übernommen (vgl. Bauer 2017; Haraway 1995), sodass Subjective Mappings mit 
einer Epistemologie der Für/Sorge korrespondieren. Somit können sie zu einer Ästhetik der 
Für/Sorge beitragen sowie die Repräsentation von Wissen widerständig verändern. Es handelt 
sich in beiden Fällen um Methoden, die sich besonders in experimenteller interdisziplinärer 
und kollaborativer Arbeit entfalten – und hierin noch weiterführend zu erproben, reflektieren 
und auszugestalten sind.4 

Gerade zu einem Zeitpunkt, zu dem eine gesellschaftliche Normalisierung rechter Narrative 
stattfindet, die die Bereitschaft zur Für/Sorge als Schwäche auslegen (vgl. Tam 2023), könnte 
so dazu beigetragen werden, – kollektiv und partiell – Gegennarrative im Sinne einer für/
sorglichen »Politik der Hoffnung« (Tam 2023, Übersetzung durch die Autorin) zu entwickeln 
und weiterzuschreiben. 
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Anmerkungen
1	 Für/Sorge bezieht sich auf den englischen Begriff care und versucht, in dieser Schreibeweise die vielfältigen und 

ambivalenten Dimensionen von care im Deutschen zu fassen, wie beispielsweise das Spannungsfeld zwischen einer 

moralischen Komponente und care als Arbeit (mehr zum Bedeutungsinhalt von care ist in diesem Band nachzulesen 

in Care for Care. Narrative und Regierungsweisen von Martina Leeker und Konstanze Schütze).

2	 Daisy Tam identifiziert verschiedene etablierte (westliche) Fürsorgenarrative, namentlich Erzählungen des 

Guten Samariters, das Bild des Philanthropen oder des Almosengebers sowie des starken Retters – all diesen 

tief verwurzelten Narrativen ist nach Tam gemeinsam, dass sie auf eine moralische Verpflichtung zur Fürsorge 

setzen sowie ein Machtungleichgewicht und hierarchisches Verhältnis zwischen Fürsorge-Gebenden und Fürsorge-

Nehmenden implizieren (vgl. Tam 2023). 

	 Im Kontext ihrer Forschung zu Ernährungssystemen befasst sich Tam insbesondere mit Praktiken der Fürsorge von 

Freiwilligenarbeit in der Lebensmittelrettung, die von einem staatlich geförderten Fürsorge-Narrativ geprägt sei, das 

Lebensmittelrettung zugunsten der Spender-Unternehmen mit Fürsorge gleichsetze (vgl. Turner/Tam 2022). Dies 

führe zu einer Fürsorgepraxis, die Tam als risky care bezeichnet und die dem Narrativ des guten Samariters folge, 

indem die Spenderunternehmen als wohlwollende Fürsorgegeber glorifiziert werden (vgl. ebd.). Dies verschleiere 

systemische Probleme, beispielsweise durch die Naturalisierung von Überschussproduktion und Abfall und es 

handele sich um eine einseitig auferlegte sowie reaktive Fürsorgepraxis, die das Recht auf Nahrung nicht umfassend 

erfüllen könne sowie indirekt ein neoliberales, kapitalisiertes Ernährungssystem stütze (vgl. ebd.).
3	 Von besonderem Interesse ist Donna Haraways Konzept einer feministischen Objektivität, das sich in ihrem Begriff 

der situated knowledges widerspiegelt (vgl. Haraway 1995).

4	 In meiner repräsentationskritischen Forschung befasse ich mich auf verschiedenen Ebenen mit den Ambivalenzen 

der Sichtbarkeit, was mich für die Relevanz narrativer Prozesse, sowie für die Hegemonien und Machtbeziehungen, 

in die diese eingebunden sind, sensibilisiert hat: In der Auseinandersetzung mit verschiedenen feministischen 

Konzepten der Unsichtbarkeit hinterfrage ich das Ideal und die Macht der Sichtbarkeit sowie ihre Verwendung als 

politischer Kampfbegriff und konzeptualisiere die Unsichtbarkeit als mögliches feministisches Gegen-Narrativ. In 

dieser narrativen Umkehrung spiegelt sich Daisy Tams Flipping The Story-Methode wider. Auf ästhetischer Ebene 

beschäftige ich mich insbesondere mit dem Medium der Fotografie als machtvolles Instrument der Sichtbarmachung, 

in das ebenfalls spezifische epistemologische Narrationen eingeschrieben sind. Wie (Un)Sichtbarkeit ist auch der 

Begriff der Für/Sorge voller Ambivalenzen, obwohl er generell positiv konnotiert wird und im feministischen 

Aktivismus eine große Rolle spielt. Die Verbindung meiner Forschung zum Sichtbarkeitsbegriff mit der aktuell 

stattfindenden Grundlagenforschung zum Thema der Für/Sorge im Rahmen des Care Research Lab ist ein laufender 

Prozess, der im Rahmen des Global Care Lab 2024 begonnen hat. Die Erforschung der Potenziale und Ambivalenzen 

von (Un)Sichtbarkeit im Kontext von Für/Sorge und andersherum sind auf ästhetischer, erkenntnistheoretischer und 

politischer Ebene von Interesse sowie Fragen nach Möglichkeiten einer für/sorglichen fotografischen Praxis. Aus 

dieser repräsentationskritischen Position heraus findet eine stetige Suche nach gegen-hegemonialen, feministischen 

Strategien statt, bei der die beiden hier vorgestellten Methoden fruchtbar werden können. 
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